
~tutfoer '8ctutf Samstag, 8. Juni 2024 FELD & STALL • 17 

PROBLEMUNKRÄUTER: Bei Überschreiten eines Deckungsgrads werden Flächen aus der LN ausgeschlossen 

Geld weg bei Büschen, Disteln -& Co. 
Für Problemunkräuter 
wie Blacken, Disteln oder 
Ambrosia gelten De­
ckungsgrade. Sind diese 
überschritten, werden die 
Direktzahlungen für diese 
Flächen gestrichen. Das 
gilt auch für verhuschte 
Flächen. 

SUSANNE MEIER 

Infolge des Strukturwandels in 
der Landwirtschaft werden viele 
Betriebe grösser und Arbeitsres­
sourcen oft knapper. Dadurch 
kann es zur Unternutzung ge­
·wisser Flächen kommen, auf 
welchen Problempflanzen ver­
mehrt aufkommen und Verbus­
chung zu einem Problem wird. 
Gleichzeitig nimmt der Druck 
von Problempflanzen gemäss 
einem Leitfaden der Agridea 
durch den Klimawandel und die 
zunehmende Verbreitung invasi­
ver Neophyten generell zu. Ge­
rade auf extensiv bewirtschafte­
ten Flächen kann der Besatz an 

· Problempflanzen auch bei an­
gepasstem Management schnell 

·· zunehmen. Dieselbe Entwick­
lung kann ebenfalls auf nicht 
landwirtschaftlich genutzten 
Flächen wie beispielsweise an 
Waldrändern, Strassenrändern 
oder Bahnborden beobachtet 
werden. 

Flächen mit einem übermässi­
gen Besatz an Problempflanzen 
müssen saniert werden oder 
können, bei nicht sachgerech­
ter Sanierung, aus der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche (LN) 
ausgeschlossen werden (siehe 
Kasten). Es liegt im Ermessen 
der Kantone zu definieren, was 
als übermässiger Besatz gilt. 

Bekämpfungsschwellen 

Als Problempflanzen gelten 
Blacken, Ackerkratzdisteln, Ja­
kobskreuzkraut oder invasive 
Neophyten wie das Einjährige 
Berufluaut oder die Ambrosia. 
Bei landwirtschaftlichen Nutz­
flächen mit Ausnahme der 
Brachen und Säume liegt es 
im ·Ermessungssoielraum der 

grad vom ersten bis zum vierten 
Standjahr beträgt mehr als 66 
Prozent der Gesamtfläche. 
• Blacke: mehr als 20 Pflanzen 
pro Are. 
• Ackerkratzdistel: mehr als 
ein Nest pro Are (ein Nest ent­
spricht 5 Trieben pro lOm'). 
• Aufrechtes Traubenkraut 
(Ambrosia): Nulltoleranz (Be­
kämpfungspflicht). 

Beitragskürzung 

Sind diese Deckungsgrade 
überschritten, werden die Bei­
träge gekürzt Der Kanton setzt 
eine angemessene Frist zur Sa­
nierung der Brache und nimmt 
nach Ablauf der Frist eine Nach­
kontrolle vor. Stellt er fest, dass 
immer noch ein hoher Besatz 
an Problempflanzen besteht, so 
wird die Fläche aus der LN aus­
geschlossen und ist somit nicht 
mehr beitragsberechtigt. Die 
Kontrolle von Bunt- und Rota­
tionsbrachen sollte zwischen 
dem 1. Juni und dem 31. August 
durchgeführt werden. Dieselben 
Bestimmungen gelten für SäU:-

trockenem Wetter guten Erfolg. 
Ackerkratzdisteln können mit 
Lontrel oder Clio mit cfem Wirk­
stoff Clopyralid im Frühling und 
Herbst bei sonnigem, trocke­
nem Wetter behandelt werden. 
Bei Quecken hilft das Spritzen 
mit Fusilade im Frühling vor der 
Blüte. Zur Behandlung dieser 
drei Arten sowie von Winden ist 
ausserdem Glyphosat erlaubt. 
Ambrosia reagiert auf Behand­
lung mit Florasulam. Wie das 
Landwirtschaftliche Zentrum 
Liebegg schreibt, ist für die Ein­
zelstockbehandlungen, wie sie 
in den Biodiversitätsförderflä­
chen vorgeschrieben sind, die 
erste Junihälfte optimal. 

Bezüglich Neophyten gilt es, 
ab dem zweiten Standjahr regel­
mässig zu kontrollieren, ob sich 
Neophyten wie die Kanadische 
und die Spätblühende Goldrute, 
der Sommerflieder, Ambrosia, 
der Japanknöterich, das Drüsige 
Springkraut oder das Einjähri­
ge Beruflrraut etablieren. Falls 
ja, diese besonders in der Nähe 
von H ecken- und Waldrändern 

DIREKTZAHLUNGSVERORDNUNG 

Für eine nachhaltige Nutzung 
und zur Offenhaltung der 
landwirtschaftlichen Nutzflä­
che (LN) dürfen der Besatz 
an Problempflanzen und die 
Verbuschung nicht Überhand 
nehmen. Eine frühe Erken­
nung und Verhinderung der 
Ausbreitung der Unkräuter 

ehe aus der LN ausgeschlossen 
werden musste. Bei starkem Un­
krautdruck werden die Flächen 
umgebrochen und· in die Frucht­
folge zurückgeführt.» 

Von Problempflanzen unter­
schieden werden muss die Ver­
buschung. Hier gilt, dass ver­
huschte oder unproduktive Teile 
einer Weide nicht an die LN an­
rechenbar sind, und sie müssen 
von der Gesamt-LN abgezogen 
werden. Die Verbuschung be­
schreibt das Vordringen von 
Gehölzen in die LN (meist 
Grasland oder Brachen) bei zu 
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und Gehölze ist deshalb wich­
tig. Gemäss landwirtschaft­
licher Begriffsverordnung 
(LBV), Direktzahlungsverord­
nung (DZV) und Einzelkultur­
beitragsverordnung (EKBV) 
müssen Problempflanzen be­
kämpft und· an der Ausbrei­
tung gehindert werden. sum 

Bei der Verbuschung gilt laut 
landwirtschaftlicher Begriffsver­
ordnung, dass verhuschte oder 
unproduktive Teile einer Weide 
nicht an die LN anrechenbar 
sind und von der Gesamt-LN 
abgezogen werden müssen. 

Waldeinwuchs verhindern 

Die Direktzahlungsverord-
nung (DZV) besagt, dass unpro­
duktive Kleinstrukturen auf ex­
tensiv 'genutzten Weiden bis zu 
einem Anteil von höchstens 20 
Prozent an der Wejdefläche zu 
Beiträgen berechtigen. Entlang 
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NACHRICHTEN 

Klee-Gras-Bestand: 
Kaum N-Verluste 
Die Vorteile von Gras-Klee-Mi­
schungen im Kunstfutterbau 
sind vielfältig. Nun zeigt eine 
Studie von Agroscope, dass sie 
den verfügbaren Stickstoff so 
effizient nutzen, dass sie auch 
das Risiko einer Nitratauswa­
schung tief halten. Ein Team 
von Agroscope untersuchte mit 
der ETH Zürich die Effekte 
der Düngung mit Stickstoff (N) 
auf die Erträge und das Risiko 
für Nitratauswaschung. Die 
Forscher prüften den Einfluss 
verschiedener Düngermengen 
auf reine Grasbestände, Gras­
Klee-Mischungen und reine 
Kleebestände. Sie analysierten 
die Nitratgehalte im Boden und 
die Stickstoffbilanz und erfass­
ten das Risiko der Nitrataus­
waschung beim Wachstum der 
Kunstwiese als auch nach deren 
Umbruch für die Folgekultur. 
Reine Grasbestände wiesen bei 
niedriger bis moderater Stick­
stoffdüngung (50 und 150 kg 
N) kein Risiko für Nitratauswa­
schung auf, waren aber ertrags­
arm. Sie benötigen eine sehr 
hohe Stickstoffdüngung, um 
ähnlich produktiv wie Mischun­
gen zu sein. · Bei dieser sehr ho­
hen Düngung kann es zu .einem 
zeitverzögerten Nitratauswa­
schungsrisiko kommen. Reine 
Kleebestände zeigten selbst bei 
der sehr niedrigen Düngung ein 
erhöhtes Risiko für Nitratauswa­
schung. Gras-Klee-Mischungen 
hingegen maximierten die Bio­
masseproduktion bei geringem 
Risiko der Nitratauswaschung. 
Auch nach dem Umbruch der 
Mischung blieb die Nitratauswa­
schung vergleichbar oder sogar 
geringer als nach umgebroche­
nen Grasreinbeständen. sum 

Melkroboter: Auge 
auf Desinfektion 
Die Desinfektion ist beim Melk­
roboter entscheidend für die 
Eutergesundheit. Deshalb muss 
laut dem «Elite-Magazin» on­
line regelmässig überprüft wer­
den, ob noch ausreichend Per­
essigsäure vorhanden ist Es 
sei immer wieder zu beobach­
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· zunehmen. Dieselbe Entwick­
lung kann ebenfalls auf nicht 
landwirtschaftlich genutzten 
Flächen wie beispielsweise an 
Waldrändern, Strassenrändern 
oder Bahnborden , beobachtet 
werden. 

Flächen mit einem übermässi­
gen Besatz an Problempflanzen 
müssen saniert werden oder 
können, bei nicht sachgerech­
ter Sanierung, aus der landwirt- . 
schaftlichen Nutzfläche (LN) 
ausgeschlossen werden (siehe 
Kasten). Es liegt im Ermessen 
der Kantone zu definieren, was 
als übermässiger Besatz gilt. 

Bekämpfungsschwellen 

Als Problempflanzen gelten 
Blacken, Ackerkratzdisteln, Ja­
kobskreuzkraut oder invasive 
Neophyten wie das Einjährige 
Berufäraut oder die Ambrosia. 
Bei landwirtschaftlichen Nutz­
flächen mit Ausnahme der 
Brachen und Säume liegt es 
im Ermessungsspielraum der 
Kantone, was als hoher Besatz 
gilt. Vor allem bei den Brachen 
und Säumen besteht ein hohes 
Risiko für Problempflanzen. 
Deshalb sind nachfolgende Be­
kämpfungsschwellen defin,iert: 
• Winde: Der Deckungsgrad be­
trägt mehr als 33 Prozent der 
Gesamtfläche. 
• Quecke: Der Deckungsgrad 
beträgt mehr als 33 Prozent der 
Gesamtfläche. 
•Totaler Grasanteil (inkl. Aus­
fallgetreide): Der Deckungs-

Prozent der Gesamtfläche. 
• Blacke: mehr als 20 pflanzen 
pro Are. 
• Ackerkratzdistel: ·mehr als 
ein Nest pro Are (ein Nest ent­
spricht 5 Trieben•pro lOm'). 
• Aufrechtes Traubenkraut 
(Ambrosia): Nulltoleranz (Be­
kämpfungspflicht). · 

Beitragskürzung 
Sind diese Deckungsgrade 

überschritten, werden di_e Bei­
träge gekürzt Der Kanton setzt 
eine angemessene Frist zur Sa­
nierung der Brache und nimmt 
nach Ablauf der Frist eine Nach­
kontrolle vor. Stellt er fest, dass 
immer noch ein hoher Besatz 
an Problempflanzen besteht, so 
wird die Fläche aus der LN aus­
geschlossen und ist somit nicht 
mehr beitragsberechtigt. Die 
Kontrolle von Bunt- und Rota­
tionsbrachen sollte zwischen 
dem 1. Juni und dem 31. August 
durchgeführt werden. Dieselben 
Bestimmungen gelten für Säu­
me, allerdings ohne das I<rite­
rium des Grasanteils. 

Früh bekämpfen 

Laut der Agridea sollte man 
Problemunkräuter wenn immer 
möglich früh und mechanisch 
bekämpfen. Für die Einzelstock­
oder Nesterbehandlungen darf 
man ausschliesslich bewilligte, 
selektiv wirkende Mittel verwen­
den. Bei Blacken bringt die Be­
handlung mit Ally Tabs im Früh­
ling und Herbst bei sonnigem, 

Lontrel oder Clio mit cfem Wirk­
stoff Clopyralid im Frühling und 
Herbst bei sonnigem, trocke­
nem Wetter be]J.andelt werden. 
Bei Quecken hilft das Spritzen 
mit Fusilade im Frühling vor der 
Blüte. Zur Behandlung dieser 
drei Arten sowie von Winden ist 
ausserdem Glyphosat erlaubt. 
Ambrosia reagiert auf Behand­
lung mit Florasulam. Wie das 
Landwirtschaftliche Zentrum 
Liebegg schreibt, ist für die Ein­
zelstockbehandlungen, wie sie 
m den Biodiversitätsförderflä­
chen vorgeschrieben sind, die . 
erste Junihälfte optimal. 

Bezüglich Neophyten gilt es, 
ab dem zweiten Standjahr regel­
mässig zu kontrollieren, ob sich 
Neophyten wie die Kanadische 
und die Spätblühende Goldrute, 
der Sommerflieder, Ambrosia, 
der Japanknöterich, das Drüsige 
Springkraut oder das Einjähri­
ge Berufäraut etablieren. Falls 
ja, diese besonders in der Nähe 
von Hecken und Waldrändern 
sowie entlang von Strassen und 
Bahnlinien sofort mechanisch 
bekämpfen. Ab dem vierten -
Standjahr steigt die Wahrschein­
lichkeit, dass sich ausdauernde 
Problemarten etablieren. 

Im Notfall der Fflug 

Niklaus Trottmann vom 
Landwirtschaftlichen Zentrum 
Liebegg AG: «In meinen Be­
ratungsfällen zu Acker-Biodi­
versitätsförd.erflächen hatte ich 
bisher keinen Fall, wo eine Flä-

PFLANZENSCHUTZ: Künstliche Intelligenz hilft beim Spritzen 

Für eine nachhaltige Nutzung 
und zur Offenhaltung der 
landwirtschaftlichen N utzflä­
che (LN) dürfen der Besatz 
an Problempflanzen und die 
Verbuschung nicht Überhand 
nehmen. Eine frühe Erken­
nung und Verhinderung der 
Ausbreitung der Unlaäuter 

ehe aus der LN ausgeschlossen 
werden musste. Bei starkem Un­
laautdruck werden die Flächen 
umgebrochen und· in die Frucht­
folge zurückgeführt.» 

Vol} Problempflanzen unter­
schieden werden muss die Ver­
buschung. Hier gilt, dass ver­
huschte oder unproduktive Teile 
einer Weide nicht an die LN an­
rechenbar sind, und sie müssen 
von der Gesamt-LN abgezogen 
werden. Die Verbuschung be­
schreibt das Vordringen von 
Gehölzen in die LN (meist 
Grasland oder Brachen) bei zu 
geringer Bewirtschaftung. Sie ist 
oft die Vorstufe zur Verwaldung. 
Die Verbuschung ist ein fortlau­
fender Prozess. Sie wird beein­
flusst durch Exposition, Topo­
grafie, Höhenlage, Untergrund, 
Dichte der Grasnarbe, Nutzung 

. und Pflege und durch die Be­
wirtschaftungsgeschichte. Ver­
buschungsarten sind Sträucher, 
Zwergsträucher und Bäume. Sie 
wachsen oft in Kombination mit 
anderen Arten wie auch teilwei­
se mit anderen Problempflan­
zen. 

Ein Laserstrahl bekämpft das Unkraut 
Ob Satellitennavigation, 
Farbkamera, automatische 
Lenksysteme: Die Digi­
talisierung erobert den 
Pflanzenschutz. 

Digitale Hilfsmittel haben laut 
dem Strickhof in Lindau ZH das 
Potenzial, Zielkonflikte im Be­
reich pfianzenschutz zu lösen. 
Marco Landis vom Strickhof be­
tont, dass pfianzenschutzmittel 
dank modernen Technologien 
nur dort appliziert werden, wo 
sie gebraucht werden. «Dann 
sind bei gleichbleibendem Be­
handlungserfolg erhebliche Mit­
teleinsparungen möglich.» So 
können automatische Lenksys­
teme die Überlappung im Mittel 
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Der Jätroboter Caterra ar!>eitet mit Laser. (Bild: Caterra) 

um 1,5 Prozent reduzieren. Wei­
tere bis zu 4 Prozent Reduktion 
sind möglich mit einer zusätz­
lichen automatischen Teilbrei­
tenschaltung . . Deutlich grössere 
Einsparungen in Abhängigkeit 

zur Vegetationsgrösse sind mög­
lich mit der sensorbasierten Ap­
plikation von Pflanzenschutz­
mitteln. 

Für Martin Bertschi vom 
Strickhof zählen auch die ar-

beits- und betriebswirtschaftli­
chen Aspekte digitaler Techno­
logien. «Die Wirtschaftlichkeit 
ist von zahlreichen Faktoren 
wie den Schlaggrössen, den 
jährlichen Maschinenstunden 
bis hin zu den realisierbaren 
Produktionssystembeiträgen ab­
hängig und muss daher indivi­
duell kalkuliert und abgeschätzt 
werden», gibt er zu bedenken. 

Die · Techniken sind schon 
verfügbar. Das kameragelenk­
te Hackgerät von Lemken er­
kennt mittels Farbkamera 
und Auswertealgorithmus die 
pfianzenreihen und steuert ent­
sprechend die Parallelogramm­
verschiebung an, damit die 
pfianzenreihen genau zwischen 
den Hackwerkzeugen liegen. 

und Gehölze ist deshalb wich­
tig. Gemäss landwirtschaft­
licher BegriHsverordnung 
(LBV), Direktzahlungsverord­
nung (DZV) und Einzelkultur­
beitragsverordnung (EKBV) 
müssen Problempflanzen be­
kämpft und an der Ausbrei­
tung gehindert werden. sum 

Bei der Verbuschung gilt laut 
landwirtschaftlicher Begriffsver­
ordnung, dass verhuschte oder 
unproduktive Teile einer Weide 
nicht an die LN anrechenbar 

·,sind und von der Gesamt-LN 
abgezogen werden müssen. 

Waldeinwuchs verhindern 

Die Direktzahlungsverord-
nung O)ZV) besagt, dass unpro­
duktive Kleinstrukturen . auf ex­
tensiv ·genutzten Weiden bis zu 
einem Anteil von höchstens 20 
Prozent an der Weidefläche zu 
Beiträgen berechtigen. Entlang 
von Gewässern auf extensiven 
genutzten Wiesen, Streueflä­
chen und Uferwiesen berechti­
gen Kleinstrukturen bis zu 20 
Prozent zu Beiträgen. Auf eine 
Ausscheidung von Kleinstruktu­
ren innerhalb einer Bewirtschaf­
tungsparzelle kann bis zu einer 
Summe von 1 Are pro Hektare 
landwirtschaftlicher Nutzfläche 
grundsätzlich verzichtet wer­
den. Die DZV besagt aber klar, 
dass die Flächen so genutzt wer'. 
den müssen, dass es zu keinem 
Waldeinwuchs kommt. 

Der autonome Feldroboter von 
AgXeed fährt nach einmaligem 
Einmessen der Feldgrenze auto­
nom mittels Satellitennavigati­
on auf den Feldern. Ein Roboter 
von Caterra hat ein Leergewicht 
von nur 250 kg, was den Einsatz 
bei schwierigen Bodenverhält­
nissen ermöglicht. Er navigiert 
dank Satelliten. Kameras finden 
die Unkräuter, die mit einem 
Laserstrahl bekämpft werden. 
Übliche Anbaugeräte können 
an den autonomen Geräteträ­
ger gekoppelt werden. Und die 
bekannte Spot-Spraying-Spritze 
Ecorobotix ARA erkennt Un­
kräuter oder Nutzpflanzen mit­
tels Bildanalyse und behandelt 
diese sehr lokal mit einem Pflan­
zenschutzmittel. sum 
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zeitverzögerten Nitratauswa­
schungsrisiko kommen. Reine 
Kleebestände zeigten selbst bei 
der sehr niedrigen Düngung ein 
erhöhtes Risiko für Nitratauswa­
schung. Gras-Klee-Mischungen 
hingegen maximierten die Bio­
masseproduktion bei geringem 
Risiko der Nitratauswaschung. 
Auch nach dem Umbruch der 
Mischung blieb die Nitratauswa­
schung vergleichbar oder sogar 
geringer als nach umgebroche­
nen Grasreinbeständen. ~um 

Melkroboter: Auge 
auf Desinfektion 
Die Desinfektion ist beim Melk­
roboter entscheidend für die 
Eutergesundheit. Deshalb muss 
laut dem «Elite-Magazin» on­
line regelmässig überprüft wer­
den, ob noch ausreichend Per­
essigsäure vorhanden ist. Es 
sei immer wieder zu beobach­
ten, dass die Desinfektion der 
Reinigungsbürsten respektive 
die Zwischendesinfektion am 
Melkroboter nicht ausreichend 
wirke, weil keine oder zu wenig 
Peressigsäure in der Desinfekti­
onslösung vorhanden sei, so das 
Magazin. Ein Grund: In einigen 
Melkrobotern gibt es keine Füll­
standsmesser für Peressigsäu­
re-Kanister. Deshalb sollte man 
auf den Kanistern das Öffnungs­
datum vermerken und notieren, 
wann der Kanister voraussicht­
lich leer werde. sum 

Eurotier: Drei Preise ' 
zu gewinnen 
An der Eurotier im November in 
Hannover (D) verleiht die DLG 
drei Preise. Der Neuheitenpreis 
«Innovation Award » zeichnet 
Innovationen für den Praxisein­
satz aus. Teilnehmen können 
alle Aussteller. Der Anima! Wel­
fare Award wird von der DLG 
und vom Bundesverband der 
Tierärzte vergeben. Es werden 
Produkte und Services ausge­
zeichnet, die den Anforderun­
gen an einen höheren Tierwohl­
standard gerecht werden. Im 
Rahmen der EuroTier und der 
EnergyDecentral zeichnet die 
DLG Konzepte für eine nach­
haltige Tierhaltung und eine de­
zentrale Energieproduktion mit 
dem Agrifuture Concept Winner 
Award aus. sum 

Anmeldeschluss: 31. Juli. Weite e Infos: 
www.eurotier.com > Awards. 
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